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ERSTES KAPITEL:
 DAS TURNIER IM VERFLUCHTEN WALD

Mit ernster Miene und dem noch kalten Wind des Spätwinters im Gesicht blickte Julindor, in seine Lederrüstung gehüllt und sein Schwert an der Seite, an einem kalten und unfreundlichen Mittag im Spätwinter über seine Siedlung im Kräuterwald. Über den Winter war sie zu einer richtigen kleinen Stadt angewachsen.

Wie Jenaia es gesagt hatte, waren viele aus der Großen Steppe im Osten gekommen, um den kalten Temperaturen des Winters dort zu entfliehen. Zudem hatten sich noch manche aus den Ländereien um Julindors Burg nördlich der Nordberge dazu entschlossen, ihr Glück und eine neue Heimat im Kräuterwald zu suchen, nun da sie gehört hatten, dass ihr Herr Julindor dessen Feind getötet hatte.

Allen Neuankömmlingen hatte Julindor ernst berichtet, dass Filerion, den er nur den Feind des Kräuterwaldes nannte, noch am Leben war und der Krieg gegen ihn und für die Siedlung weitergehen würde. Obwohl die Offenbarung Julindors für viele Neuankömmlinge ein Schock war, wollte niemand, der die mächtigen Weilenbäume und die majestätische goldene Krone auf Julindors Haupt gesehen hatte, wieder umkehren.

Zusammen mit jenen, die schon länger in der Siedlung wohnten, hatten die Neuankömmlinge eine zweite Holzpalisade errichtet, um die Hütten südlich der Siedlung, die Julindor nach Filerions vorübergehendem Tod hatte neu bauen lassen, ebenfalls zu schützen. Trotz zum Teil eisiger Kälte, Wind und Schneefall erreichten auf Julindors Befehl hin weitere neue Baumaterialien aus seinen Landen seine Siedlung im Kräuterwald und jeder, der konnte, packte fleißig mit an.

So waren über den Winter viele neue kleine Hütten außerhalb der ersten, aber innerhalb der zweiten Palisade entstanden. Aus der Sicht eines Vogels sah es nun so aus, als würden zwischen den Weilenbäumen zwei kleinere Dörfer direkt nebeneinanderliegen. Der einzige Unterschied zwischen ihnen war, dass man die nördliche Siedlung nur durch ein Tor in die südliche hinein verlassen konnte. Die südliche Siedlung hingegen und damit die gesamte Stadt konnte durch drei Tore in der zweiten Palisade in östliche, südliche und westliche Richtung verlassen werden.

Um zusätzlichen Lagerplatz zu schaffen, hatte Julindor befohlen, Baumhäuser in die einzelnen Astringe jener Weilenbäume zu bauen, die innerhalb der Stadt standen. Die dadurch entstandenen Ebenen in den Weilenbäumen, die aufgrund der Höhe der Bäume zum Teil weit auseinanderlagen, ließ er durch einfache und schmale Wendeltreppen um den mächtigen Baumstamm herum miteinander verbinden.

Sich selbst hatte Julindor ein Baumhaus in einer mächtigen Weile innerhalb der ersten Palisade erbaut. Es besaß drei Stockwerke. Auf der untersten und der durch das Geäst des Baumes größten Ebene befand sich eine kleine Versammlungshalle mit einem Tisch und einfachen Stühlen. Auf der kleineren Ebene etwas darüber befand sich Julindors Bett. Wieder etwas darüber in der Baumkrone trat man auf eine kleine Aussichtsplattform, von der aus sich die gesamte Stadt im Nordosten des Kräuterwaldes überblicken ließ.

Die Erschließung der Weilenbäume als Wohn- und Lagerplatz hatte Julindor auf eine zusätzliche Idee gebracht. Nun, da seine Siedlung zu einer richtigen Stadt angewachsen war, brauchte sie auch einen Namen. Als er schließlich das erste Mal von seiner neuen kleinen Aussichtsplattform seines Hochkönigturms, wie er ihn nannte, hinabgesehen hatte, war Julindor der Name Weilimwald in den Sinn gekommen. Der begeisterte Jubel der Bewohner, der ihm entgegengeschallt war, als er ihnen seinen Vorschlag genannt hatte, hatte Julindor ein Lächeln ins Gesicht getrieben. Seit jenem Tag nannte er sich Hochkönig von Weilimwald und Herrscher des Kräuterwaldes.

Da die Stadt nun einen Namen hatte, brauchte sie auch ein Wappen. Schnell hatte Julindor ein geeignetes Motiv gefunden und mehrere Näherinnen damit beauftragt, dieses zu nähen. Erst vor wenigen Tagen war das erste fertig geworden und Julindor hatte es an einem hohen Ast des Weilenbaums, in dem er wohnte, gut sichtbar aufgehängt.

Das Wappen hatte einen hellgrünen Grund. In der Mitte war in einer hellbraunen Farbe Julindors Hochkönigsturm zu sehen, der von einem Kreis aus dunkelbraunen Weilenbäumen mit dunkelgrünen Blättern umringt wurde. Außerhalb des Weilenkreises waren gewöhnliche Bäume mit dunkelgrünen Blättern auf das Hellgrün gestickt.

»Die Krieger stehen bereit, Herr«, kam Morleda zu Julindor auf die Aussichtsplattform seines Turmes getreten. Sie trug ihr Kettenhemd und ihre beiden Kurzschwerter kreuzten sich auf ihrem Rücken.

»Sehr gut«, erwiderte Julindor, ohne seinen Blick von seiner Stadt unter sich abzuwenden. »Ich komme sofort.«

»Bist du sicher, dass du jetzt schon deinen Angriff wagen willst, Herr?«, fragte Morleda mit nervöser Stimme. »Der Winter ist noch nicht vorbei und der Wind ist kalt und beißend. Ganz zu schweigen von den Nächten. Willst du nicht noch einige Tage abwarten und deinen Kriegern so zumindest das feindliche Wetter nehmen?«

»Was siehst du von hier oben, Knappin?« Julindor betrachtete immer noch seine Stadt und das Treiben der Menschen in ihr.

Etwas irritiert, aber gehorsam, trat Morleda einen Schritt nach vorne und folgte Julindors Blick. »Ich sehe Weilimwald, Herr«, antwortete sie dann. »Ich sehe deine von fleißigen Händen erbaute und mit dem Blut vieler Krieger gewonnene Stadt zwischen den Weilenbäumen.« Morleda sah zu Julindor. »Was siehst du, Herr?«

»Dasselbe wie du, Knappin. Aber doch etwas mehr.« Julindor lächelte und sah Morleda an. »Diese Stadt zwischen den Weilenbäumen ist mehr als unsere neue Heimat. Sie ist unsere Hoffnung auf ein neues und herrliches Leben in Harmonie mit dem Kräuterwald auf der Grundlage von Kaiser Dranes’ Schöpfung vor langer Zeit selbst.«

Julindor wandte sich von Morleda ab und blickte wieder mit ernster Miene auf seine Stadt hinab. »Mein Vater Redorion wollte Kaiser der Halbmondsichel werden. Ich werde wie einer leben. Indem ich genau das neu entstehen lasse, was Dranes vor langer Zeit nicht verteidigen konnte. Im Namen meines Vaters.«

Julindor sah Morleda entschlossen in die Augen. »Aber anders als der Kaiser wird der Hochkönig sein Werk gegen seinen Feind zu verteidigen wissen. Filerion und seine verbliebenen Gefolgsleute müssen ausgeschaltet werden. Gewiss werden sie jetzt noch keinen Angriff erwarten. Das Überraschungsmoment ist auf unserer Seite.«

»Da hast du Recht, Herr, einen Angriff erwarten sie bestimmt nicht«, rieb sich Morleda fröstelnd die Arme. »Aber der Feind versteckt sich in dem Verfluchten Wald. Wie sollen wir in diesen angreifen, Herr? Nur die wenigsten Krieger werden genug Mut haben, zwischen die schwarzen Baumstämme zu treten. Du hast sie doch selbst gesehen. Dieses Waldstück ist das pure Böse. Es ist verflucht. Du solltest deine Krieger nicht einfach so dorthinein führen.«

»Du hast Recht«, unterdrückte Julindor beim Gedanken an den Anblick des Verfluchten Waldes ein Erschaudern. »Aber ich werde meine Krieger auch nicht blind in einen offensichtlich bösen Wald führen.«

»Wie sieht dein Plan dann aus, Herr?«, runzelte Morleda die Stirn.

»Wir werden mit allen verfügbaren Kriegern zu dem Waldstück marschieren und dieses umstellen«, lächelte Julindor böse. »Dann werden wir einen Lärm veranstalten, der keinen Vogel auf seinem Ast sitzen lassen wird und der bis zu unseren Feinden irgendwo zwischen den schwarzen Baumstämmen vordringt.« Sein Lächeln wurde breiter. »Wenn sie merken, dass sie umstellt sind, wird durch den Gedanken an unsere Stärke, die auf sie wartet, die Panik und Furcht in ihnen erwachen. Und diese beiden waren noch nie ein guter Ratgeber für kluge Entscheidungen.«

»Und welche unkluge Entscheidung willst du, dass der Feind trifft, Herr?«, fragte Morleda neugierig weiter.

»Eine, die mir hilft, ihn für immer aus dem Kräuterwald zu vertreiben«, antwortete Julindor, plötzlich wieder mit ernster Miene. »Oder eine, die mich ihn erneut, aber dieses Mal endgültig, umbringen lässt. Komm, Knappin. Es beginnt von neuem.« Dann begann er, die Wendeltreppe von der Plattform hinabzusteigen.

Kurze Zeit später trat Julindor mit Morleda durch das Westtor von Weilimwald. Dort hatten sich, wie Julindor es befohlen hatte, viele Krieger versammelt, die mit allen möglichen Waffen ausgerüstet waren. Ihr Anblick erfüllte Julindor mit Stolz. Fast alle trugen ein Kettenhemd und Waffen aus Stahl.

Das meiste der Ausrüstung stammte zwar von Julindors Burg im Westen, die er zusammen mit den neuen Baumaterialien in den Kräuterwald hatte kommen lassen, doch manches Schwert war im Kräuterwald geschmiedet worden.

Im Winter hatte sich der langjährige Hofschmied von Julindors Burg mit seinem Sohn in Weilimwald niedergelassen. Etwas östlich der Stadt hatten sie ein Erz im Waldboden gefunden, das sich leicht bearbeiten ließ, aber dennoch hart wie Stahl war. Über den Winter waren aus diesem neuen Erz in harter Arbeit manche neue Waffen entstanden.

Aus der Gruppe Krieger trat ein junger kleinerer Mann mit kurzem dunkelbraunem Haar, spitzer Nase und freundlichen braunen Augen. »Deine Krieger stehen bereit, den Feind endgültig aus dem Kräuterwald zu vertreiben, Hochkönig. Dein Pferd wird gleich hier sein.« Der Mann beugte sein Knie vor Julindor und neigte das Haupt.

»Wie ist dein Name, Krieger?«, fragte Julindor, auf den Knienden hinabblickend.

»Wendoleen, Hochkönig«, antwortete der Krieger, ohne aufzusehen.

»Erhebe dich, Wendoleen.« Wendoleen gehorchte Julindors Worten und sah ihn an. Dann lächelte Julindor. »Ich danke dir. Sag den Kriegern, dass wir gleich aufbrechen werden.« Wendoleen neigte erneut kurz sein Haupt und lief dann zu den anderen Kriegern zurück.

Julindor wandte sich Morleda zu. »Du wirst in meiner Abwesenheit über Weilimwald herrschen.« Dann griff er mit beiden Händen nach der goldenen Krone auf seinem Kopf und hielt sie Morleda hin.

»Ich, Herr?«, stammelte Morleda irritiert. »Ich bin doch nur eine einfache Knappin.«

»Ganz genau«, lächelte Julindor. Dann wurde seine Miene ernst. »Kämpfen kannst du bereits. Aber ein echter Ritter muss mehr können als gut kämpfen. Ein Ritter muss die Leute seiner Ländereien beschützen und ihnen ein gutes und harmonisches Leben ohne Leid ermöglichen. Ein Ritter muss seinen Leuten dienen, wie sie ihm dienen. Nur dass es eben zwei verschiedene Arten des Dienens sind.«

Julindor lächelte wieder. »Genau das wirst du nun lernen, Knappin. Indem du mir meinen Dienst für Weilimwald eine Zeit lang abnimmst.« Er blickte wieder zu den Kriegern, die sich zum Abmarsch bereit machten. Julindors Blick wurde wieder ernst. »Während ich den Feind endgültig aus dem Kräuterwald vertreibe.«

»Ja, Herr«, neigte Morleda pflichtbewusst ihr Haupt vor Julindor. »Ich werde dich nicht enttäuschen.«

Kurz darauf wurde sein weißes Pferd von einem Krieger am Zügel durch das Westtor zu Julindor geführt. Einige Momente betrachtete Julindor es lächelnd, während er den Hals streichelte. Dann schwang er sich in den Sattel. Vom Rücken seines Pferdes aus sahen die vielen Krieger, die vor Julindor versammelt waren und ihn erwartungsvoll ansahen, noch eindrucksvoller aus.

»Krieger«, begann Julindor dann mit lauter Stimme. »Weilimwald ist sicher und stark, aber der Feind des Kräuterwaldes ist noch nicht aus diesem vertrieben. Fleißig waren wir alle trotz der Kälte des Winters.« Er riss sein Schwert aus der Scheide und streckte es in die Höhe. »Lasst uns unseren Feinden nun zeigen, dass die wahren Bewohner des Kräuterwaldes nicht ruhen, bis ihre Feinde aus ihrer Heimat vertrieben sind.«

Die Krieger vor Julindor und jene, die dem Geschehen von der Palisade aus folgten, verfielen in lauten Jubel. »Für den Hochkönig«, »Für Weilimwald«, »Für den Kräuterwald« und »Nieder mit dem Feind« riefen sie laut. Die Krieger zogen ihre Schwerter und hoben ihre Waffen. Julindor betrachtete sie voller Stolz. Mit ihnen würde er Filerion ein für alle Mal aus dem Kräuterwald vertreiben. Er wusste es.

Anders als Julindor und die Bewohner Weilimwalds war Filerion mit seinen verbliebenen Kriegern im Verfluchten Wald alles andere als fleißig gewesen.

Nachdem er nach seinem Zeichen an Julindor in die schwüle Wärme zwischen den schwarzen Baumstämmen zurückgekehrt und der kalte Winter außerhalb der schwarzen Bäume ausgesperrt war, begriff Filerion das erste Mal bewusst, wie froh er war, noch am Leben zu sein. Und im Schutze des Verfluchten Waldes und der Winterkälte im Kräuterwald darum herum fühlte er sich doppelt sicher.

Berauscht durch den Rotwein des Baches, der über die Lichtung floss, an dem er mit seinen Gefährten sein Lager zwischen den schwarzen und gekrümmten Bäumen aufgeschlagen hatte, feierte Filerion sein Leben ausgiebig und jeden Tag. Im Verfluchten Wald fand Eneus eines Tages sonderbare Pilze, die blaue und lila Hüte besaßen und einen süßlichen Duft absonderten.

Der Rausch, der einsetzte, kurz nachdem Filerion schließlich als Erster in einen blauen Pilz hineingebissen hatte, war unbeschreiblich. Er sah Dinge, die nicht da waren, und die Dinge, die da waren, erschienen ihm so wunderbar und schön und ihre Farben so harmonisch und leuchtend funkelnd. Zudem sättigte der Pilz jeden, der ihn aß, für eine lange Zeit. Eine Zeit, in der man die Welt mit Augen sah, als wäre diese eine ganz andere.

In der Abwechslung zwischen Rotwein- und Pilzrausch vergaß Filerion schließlich seinen Kampf gegen Julindor, den er außerhalb des Verfluchten Waldes geführt hatte und der mit jedem Rausch belangloser wurde. Wie Filerion erging es auch seinen Gefährten, und als Julindor von Weilimwald losmarschierte, dachte im Verfluchten Wald schon viele Tage lang niemand mehr an Leid, Kampf oder Tod.

Eines Tages wurde Filerion von seltsamen Geräuschen geweckt. Er schlug die Augen auf. Das kalte Licht eines späten Morgens blendete ihn. Langsam richtete er sich auf und sah sich um. Alle seine Gefährten schliefen noch. Das Geräusch, das Filerion geweckt hatte, war leise, aber dennoch deutlich zu hören. Wie ein Rauschen ertönte es aus jeder Richtung durch die schwarzen Bäume. Verschlafen lief Filerion zu Lorude und beugte sich zu ihr hinab. »Wach auf«, schüttelte er sie sanft, um sie zu wecken.

»Was ist denn los?«, öffnete Lorude langsam und verschlafen die Augen.

»Hörst du das?«, fragte Filerion und hörte wieder auf das Geräusch, das ihn geweckt hatte.

»Was denn, Herr?«, richtete sich Lorude irritiert auf und rieb sich die Augen.

»Shhh«, machte Filerion und hielt sich den Finger vor den Mund.

Nun hörte auch Lorude das seltsame Geräusch. »Klingt, als würde jemand schreien, Herr«, sah sie Filerion verwundert an. »Und das aus jeder Richtung.«

»Aber es schreit doch niemand«, verzog Filerion irritiert das Gesicht. »Nur wir hier auf der Lichtung sind im Verfluchten Wald. Außer uns kann niemand den Verfluchten Wald betreten.«

Lorudes Miene war ernst geworden. »Vielleicht schreit niemand im Verfluchten Wald, Herr. Aber vielleicht direkt vor seinem Waldrand.«

Filerion erstarrte. Er wusste, worauf Lorude anspielte. »Komm«, sagte er dann energisch und zog Lorude an ihrem Arm auf die Beine.

»Was tun wir, Herr?«, fragte Lorude verwundert.

»Wieder unsere Rüstungen anlegen und unsere Pferde satteln«, erwiderte Filerion ernst. Dann wandte er sich den gekrümmten schwarzen Bäumen zu. »Und dann finden wir heraus, was es mit diesem Geräusch auf sich hat.«

Nachdem Lorude ihr Lederkorsett und Filerion seine Lederrüstung wieder angelegt hatten, deren sie sich wie die anderen aufgrund der konstanten schwülen Wärme im Verfluchten Wald vor vielen Tagen entledigt hatten, ritten sie zwischen die schwarzen Bäume in östliche Richtung.

Je weiter sie vorankamen, desto deutlicher und lauter wurde das Geräusch, das Filerion geweckt hatte. Es handelte sich tatsächlich um Schreie. Aus vielen Stimmen zugleich.

Vor dem östlichen Waldrand des Verfluchten Waldes zügelten Filerion und Lorude schließlich ihre Pferde und stiegen von ihnen ab. In geduckter Haltung schlichen sie vorsichtig weiter zwischen den schwarzen Stämmen der gekrümmten Bäume hindurch. Hinter einem dickeren Baum spähten Filerion und Lorude schließlich aus dem Verfluchten Wald auf die Ursache der lauten Schreie.

Als Filerion die vielen Krieger sah, die nur einen kurzen Steinwurf entfernt standen und die Julindor an den Verfluchten Wald herangeführt hatte, hatte ihn der Kampf gegen diesen, den er so lange verdrängt hatte, und alles, was im vergangenen Jahr geschehen war, endgültig wieder eingeholt. Die Schreienden, die sich in einer endlos wirkenden Reihe aufgestellt hatten und bestens ausgerüstet waren, versetzten ihn schlagartig in Panik.

Filerion wollte sich gerade von den feindlichen Kriegern abwenden, als er erstarrte. Durchs Geäst erblickte er Julindor, wie er langsam auf seinem weißen Pferd hinter den Kriegern hin und her ritt und diese dazu animierte, mehr Lärm zu machen.

All die Wut und der Hass auf Julindor, die und den er in sich trug, aber berauscht von Pilzen und Rotwein über den Winter nicht verspürt hatte, traten mit einem Schlag wieder in Filerions Bewusstsein. Er ballte wütend die Fäuste. Dann gab er Lorude ein Zeichen, sich mit ihm zurückzuziehen.

»Aufwachen. Zu den Waffen. Aufwachen, der Feind ist da«, schrie Filerion mit panischer Stimme, als er mit Lorude wieder das Lager am Rotweinbach erreicht hatte, und schwang sich aus dem Sattel. »Aufwachen.«

»Was ist denn geschehen, Herr?«, fuhr Eneus erschrocken aus dem Schlaf, rieb sich die Augen und stand, wie die anderen Krieger, schnell auf.

»Der Feind steht vor unseren Toren«, antwortete Filerion mit ernster Miene. »Oder besser gesagt vor unserem Wald. Und das mit vielen Kriegern. Unser Kampf geht weiter. Wir müssen uns verteidigen.«

»Der Feind kann den Verfluchten Wald nicht betreten, Herr«, versuchte Eneus Filerion zu beruhigen. »Erinnere dich an Ponteres Worte.«

»Wir sollten uns zunächst überlegen, was wir tun, bevor wir unüberlegt zu den Waffen greifen«, mischte sich Lorude mit ernster Miene, aber ruhiger Stimme ein. »Der Feind ist uns an Zahl weit überlegen. Ihn anzugreifen, macht keinen Sinn. Und er scheint den Verfluchten Wald umstellt zu haben, so wie die Krieger in einer Reihe nebeneinander standen. Deswegen waren ihre Schreie auch aus jeder Richtung zu hören.«

»Du hast Recht«, schlussfolgerte Filerion und wandte sich Lorude zu. »Wir brauchen mehr Krieger. Reite nach Süden zu Potrack auf meiner Burg. Er soll in die Lande um den Sternenlichtturm zurückkehren und eine weitere Heerschau ausrufen. Sammle du so viele Krieger, wie du in den Landen meiner Burg auftreiben kannst. Vereint eure Krieger und kehrt zusammen zum Verfluchten Wald zurück. Dann werdet ihr den Feind aus südlicher Richtung angreifen und wir ihn aus den schwarzen Bäumen heraus.« Sein Blick wurde ernst. »Wenn der Feind einen Krieg haben will, soll er einen bekommen.«

»Der Verfluchte Wald ist von Feinden umstellt, Herr«, erwiderte Lorude grimmig. »Selbst wenn ich nicht aufgehalten werde, wird mein Ausritt bemerkt werden. Und wer weiß, wie der Feind dann darauf reagieren wird?«

Filerion sagte nichts. Lorudes Worte waren nicht von der Hand zu weisen. Er dachte nach. Dann kam ihm eine Idee. »Dann sorgen wir eben dafür, dass der Verfluchte Wald nicht mehr umstellt ist«, lächelte er böse.

»Wie meinst du das, Herr?«, fragte Eneus.

»Wenn der Feind ein Turnier veranstalten kann, um mich dazu zu zwingen, meine Krieger zurückzuziehen, dann kann ich das auch«, erklärte Filerion zufrieden. »Wir werden ein Turnier im Verfluchten Wald veranstalten und Julindor zu diesem einladen.« Dann sah er Lorude an. »Wenn er seine Krieger zurückgezogen hat, kannst du ungestört und ungesehen nach Süden aufbrechen.«

»Ein Turnier im Verfluchten Wald, Herr?«, runzelte Lorude verwirrt die Stirn. »Erinnere dich an das Turnier in der Siedlung im Kräuterwald. Wie willst du so etwas hier bewerkstelligen?«

»So ein Turnier wird es nicht«, lachte Filerion. »In so einer festlichen Feierlichkeit wie das Turnier des Feindes muss es auch gar nicht ablaufen. Es muss nur seinen Zweck erfüllen und den vorübergehenden Rückzug der feindlichen Krieger ermöglichen. Sodass du unbemerkt nach Süden reiten kannst.«

»Und was für einen Wettkampf willst du auf deinem Turnier austragen lassen, Herr?«, fragte Eneus neugierig, ehe Lorude etwas erwidern konnte.

Filerion überlegte kurz. Dann musste er schmunzeln. »Einen Stockkampf«, antwortete er. »Aus den langen Stöcken, die Lorude vor dem Winter gefunden hat, werden wir kleinere in Schwertgröße herstellen. Mit den Stöcken können wir kämpfen, ohne uns zu schwer zu verletzen.«

»Diesem Turnier würde ich gerne beiwohnen«, lachte Lorude.

»Nur weil du deinen Ruf als Turniersiegerin verteidigen willst«, lächelte Filerion. Dann wandte er sich Eneus zu. »Geh mit einigen Kriegern und überbringe Julindor die Einladung zum Turnier im Verfluchten Wald. Sag ihm, dass er seine Krieger bis auf zehn, die ihn begleiten sollen, zurückziehen soll. Wir werden ihn morgen Mittag abholen und durch den Wald, den sie alleine nicht betreten können, hierherführen.«

Filerion sah wieder zu Lorude. »Sobald Eneus zurückgekehrt ist, wirst du nach Süden aufbrechen. Aber gib acht, dass dich auch wirklich niemand sieht.«

»Ja, Herr«, neigten Eneus und Lorude gleichzeitig ihre Häupter vor Filerion.

Julindors Hals schmerzte. Ihm kam es vor, als würde er bereits eine Ewigkeit schreien.

Inzwischen fragte sich Julindor zweifelnd, ob der Lärm, den er mit seinen Kriegern veranstaltete, überhaupt etwas nützte. Aber hatte er eine andere Wahl, als die gekrümmten schwarzen Bäume, hinter denen sich seine Feinde verbargen, zu umstellen? Und dem Feind so zu zeigen, dass er bereit war, ihn erneut zu besiegen?

Je länger Julindor auf den düsteren Waldrand der mit Spinnenweben verhangenen Äste blickte, die kraftlos und schwach herabhingen, desto klarer wurde ihm, dass Morledas Worte passend gewählt waren. Dieser Wald war das pure Böse. Er war verflucht. Julindor wusste, dass es leichtsinnig wäre, mit seinen Kriegern einfach so hineinzumarschieren. Auch wenn er nicht sagen konnte, warum. Aber er spürte es.

Plötzlich erschien zwischen den schwarzen Baumstämmen ein Mann. Er war so plötzlich aufgetaucht, dass es wirkte, als wäre er aus einer anderen Welt schlagartig in den Kräuterwald getreten. Julindor und die Krieger verstummten nach und nach, als sie den Mann erblickten. Eneus, wieder in Rüstung und bewaffnet, lief noch ein paar Schritte vom Verfluchten Wald weg. Dann blieb er stehen und fokussierte Julindor auf seinem weißen Pferd mit ernster Miene.

»Was wird das, Hochkönig?«, fragte Wendoleen, der neben Julindors Pferd stand und Eneus beobachtete, irritiert.

»Na was wohl«, lächelte Julindor erleichtert, ohne seinen Blick von Eneus abzuwenden. »Unser Lärm wurde erhört. Komm mit.«

Langsam ließ Julindor sein weißes Pferd auf Eneus zugehen. Wendoleen ging zu seiner Linken. Je näher die beiden dem Verfluchten Wald kamen, desto deutlicher spürten sie eine dunkle und bösartige Präsenz. Wie als würden die schwarzen Bäume selbst etwas dagegen haben, dass sie sich ihnen näherten.

Kurz vor Eneus zügelte Julindor sein Pferd und blickte mit ernster Miene auf ihn herab. Er erkannte ihn als Krieger Filerions. Er hatte ihn bereits gesehen, auch wenn er nicht mehr genau sagen konnte, wo. »Ich höre«, zischte Julindor.

»Mein Herr Filerion Lanzenbrecher schickt mich«, begann Eneus, Julindors ernsten Blick erwidernd. »Er lädt dich zu einem Turnier ein. Einem Turnier in seinem Verfluchten Wald. Ein Turnier zwischen jenen Bäumen, zwischen denen nur gehen kann, wer dies von Anfang an bereits getan hat.«

»Diese Missgeburt von einem Wald ist eine Schande für die mächtigen Bäume des Kräuterwaldes, zwischen denen er steht«, funkelte Julindor Eneus wütend an. Dann blickte er wieder zu dem dunklen und düsteren Waldrand hinter ihm. Obwohl er diesem nun näher war, konnte Julindor noch immer nichts Genaueres in der Dunkelheit, die hinter den ersten Bäumen lag, erkennen.

Julindor sah wieder zu Eneus. »Ich bin noch nie zwischen diesen scheußlichen Bäumen gewesen. Wie soll ich der Einladung in den Verfluchten Wald folgen, wenn ich diesen nicht betreten kann?«

»Ich werde morgen mit einigen Kriegern zurückkehren und dich durch den Verfluchten Wald zum Turnier führen«, erklärte Eneus. »Ziehe deine Krieger zurück, so wie es mein Herr tat, als du dein Turnier vor dem Winter veranstaltet hast.«

»Für wie dumm hältst du mich?«, lächelte Julindor gehässig. »Wenn ich dir in den Verfluchten Wald, wie du ihn nennst, folge, werde ich ihn nie wieder verlassen.« Er schnaubte wütend. »Im Hinterhaltelegen, muss sich dein werter Herr noch üben.«

»So wird es nicht kommen«, entgegnete Eneus in ruhigem Ton. »So wie mein Herr keinen Hinterhalt auf deinem Turnier fürchten musste, musst du auch keinen auf seinem fürchten. Ziehe deine Krieger bis auf zehn, die dich begleiten sollen, um ebenfalls am Turnier teilzunehmen, zurück. Morgen um die Mittagszeit hole ich euch hier ab.«

Julindor betrachtete Eneus mit prüfendem Blick. Konnte er der Einladung des Feindes trauen? »Mich sollen mehr Krieger begleiten als die zehn, die am Turnier teilnehmen werden«, sagte er dann. »Sie werden sich auch selbst versorgen. Nur unter ihrem Schutz, der manches Leben kosten wird, wenn du lügst, werde ich dir morgen in den Verfluchten Wald folgen.«

»So sei es«, neigte Eneus kurz sein Haupt. Dann wandte er sich von Julindor und Wendoleen ab und lief in den Verfluchten Wald zurück.

»Bist du sicher, dass du auf dieses Turnier gehen willst, Hochkönig?«, fragte Wendoleen, nachdem Eneus wieder von der Dunkelheit des Verfluchten Waldes verschluckt worden war. »Wie du gesagt hast, es könnte eine Falle sein.«

»Daher die zusätzlichen Krieger, die mich begleiten werden«, erwiderte Julindor, den dunklen Waldrand, wo Eneus verschwunden war, betrachtend. »Ich glaube nicht, dass es sich um einen Hinterhalt handelt. Dazu hat der Bote zu schnell und zu sorglos akzeptiert, dass ich mit mehr Kriegern komme.«

»Und was glaubst du dann, was der Zeck dieses Turniers ist, Hochkönig?«, fragte Wendoleen neugierig und sah zu Julindor hinauf.

»Das weiß ich nicht«, antwortete Julindor grimmig. »Aber vielleicht kann ich es herausfinden. Zudem muss es einen Weg in und durch diesen Verfluchten Wald geben. Ich bin nie zwischen den schwarzen Baumstämmen gegangen, aber kann offensichtlich dennoch zu einem Turnier irgendwo zwischen ihnen durch sie reisen.«

»Ich verstehe, Hochkönig«, lächelte Wendoleen und sah wieder zum Verfluchten Wald. »Du willst auf dem Turnier einen Weg hinein finden.«

»Im Idealfall«, bestätigte Julindor. Dann sah er auf Wendoleen herab. »Du wirst dich mit jenen Kriegern, die mich nicht begleiten werden, etwas nach Osten zurückziehen. Nach dem Turnier, wenn ich hoffentlich einen Weg zu unseren Feinden gefunden habe, werden wir zusammen den Verfluchten Wald erstürmen.«

»Ja, Hochkönig«, neigte Wendoleen sein Haupt vor Julindor.

Am nächsten Tag erwählte Julindor zehn Krieger, die mit ihm zusammen am Turnier im Verfluchten Wald teilnehmen sollten. Dann wählte er zwei Dutzend der am besten ausgerüsteten Krieger, die ihn zu seinem Schutz begleiten sollten.

Auch wenn Julindor noch immer das Gefühl hatte, dass ein Hinterhalt nicht die Absicht des Turniers war, fühlte er sich nach der Wahl seiner Leibgarde, wie er sie nannte, deutlich wohler. Wendoleen und die übrigen Krieger verschwanden in östlicher Richtung im Unterholz des Kräuterwaldes.

Am Mittag erschien erneut Eneus aus dem Verfluchten Wald. Zwei weitere Krieger begleiteten ihn. »Bist du bereit, den Verfluchten Wald zu betreten?«, fragte Eneus Julindor mit ernstem Blick.

»Das bin ich«, antwortete Julindor grimmig, obwohl er, nun da es so weit war, doch etwas nervös wurde.

»Deine Begleiter sollen in Zweierreihen hinter dir hermarschieren«, wies Eneus Julindor an. »Und du hinter uns reiten. Niemand darf und soll vom Weg abkommen.«

»Was geschieht, falls doch?«, fragte Julindor, neugierig, etwas mehr von dem unheimlichen Wald zu erfahren, den sein Feind mitten im Kräuterwald hatte entstehen lassen.

Ehe Eneus etwas antworten konnte, übertönte ein lautstarkes und entsetzliches Brüllen den Gesang der Vögel. Alle zuckten erschrocken zusammen. Aber anders als alle anderen blickten Eneus und seine beiden Begleiter nicht nervös oder ängstlich zum Verfluchten Wald.

»Das würde ich keinem von euch raten herauszufinden«, lächelte Eneus böse. Dann wurde seine Miene wieder ernst. »Formiere deine Krieger.«

Kurze Zeit später ritt Julindor langsam hinter Eneus und seinen Begleitern und vor den Zweierreihen seiner Krieger in den Verfluchten Wald. Als er die ersten schwarzen und gekrümmten Bäume passierte, schien es ihm, als wäre er in eine andere Welt eingetaucht. Alle Geräusche bis auf die der Schritte auf dem Waldboden erstarben augenblicklich. Mit einem Schlag war es plötzlich warm geworden. Schwül traf es eher.

Julindor wandte sich im Sattel seines Pferdes um und sah zu seinen Kriegern hinter sich. Alle hatten bereits den Verfluchten Wald betreten und blickten ängstlich, darum bemüht, akkurat in Reihe und Linie zu bleiben, in die Dunkelheit rechts und links von ihnen. Julindor folgte ihren Blicken. Er sah nichts. Hinter und zwischen den Bäumen, die sie passierten, herrschte eine undurchdringliche und dicke Dunkelheit. Wie schwarzer und zäher Nebel, der sich zwischen den unheimlichen gekrümmten Bäumen hielt.

Bereits nach kurzer Zeit überkam Julindor und jeden einzelnen seiner Krieger, auch wenn niemand ein Wort darüber verlor, das Gefühl beobachtet zu werden. Aus der Dunkelheit zwischen den Bäumen um sie herum heraus. Eine lauernde Bosheit, die darauf wartete, zuzuschlagen. Julindor war sich sicher, dass, was auch immer sie aus der Dunkelheit heraus beobachtete, ihnen folgte. Es schien mal näher und mal weiter weg zu sein. Aber war nie zu sehen. Jeder konnte es deutlich spüren. Aber niemand sagte einen Ton und jeder setzte, bis auf Eneus und seine Begleiter, ängstlich und in gedrückter Stimmung, wie sie angewiesen worden waren, stumm und brav einen Fuß vor den anderen. Stets dicht hinter ihren Vorgängern bleibend.

Julindor wusste nicht mehr, wie lange er schon im Verfluchten Wald war. Wenige Augenblicke? Oder doch bereits Jahre? Die stickige und unnatürliche Wärme hatte ihm in seiner Lederrüstung, obwohl er ritt, den Schweiß auf die Stirn getrieben. Es fiel Julindor schwer, richtig zu atmen.

Die beständige Furcht vor der Dunkelheit um ihn herum, die Julindor, da er nichts sah, nicht klar benennen konnte, zerrte an seinen Nerven. Es war wie ein beständiges Aussaugen seiner Zuversicht. Der Angriff aus dem Dunkeln schien mit jedem Schritt zu beginnen. Nur um dann doch nicht zu erfolgen.

Gerade als Julindor meinte seinen Verbleib im Verfluchten Wald nicht mehr länger aushalten zu können, schritt sein Pferd, ohne irgendeine Vorahnung oder ein Anzeichnen, auf eine große Lichtung. Ein leichter Wind wehte durch Julindors Haar. Wie als würde er an einem frühen Morgen erwachen, kehrten langsam wieder Sinne und vollständiges Bewusstsein in ihn zurück. Seine dunklen Gedanken verschwanden.

Julindor rieb sich die Augen. Dann blickte er über die Lichtung, auf der Filerion und seine Krieger ihr Lager aufgeschlagen hatten. Obwohl sein Blick ernst war, war er mehr als erleichtert. Julindor wandte sich um. Nach und nach kamen seine Krieger hinter ihm zwischen den schwarzen Baumstämmen hervorgetreten. Er lächelte zufrieden. Er hatte den Verfluchten Wald durchquert.

Als Filerion Julindor erblickte, wie dieser auf seinem weißen Pferd hinter Eneus auf die Lichtung inmitten des Verfluchten Waldes geritten kam, wo sein Lager war, stieg erneut die Wut in ihm hoch. Aber er zwang sich zu Ruhe, verdrängte den Hass auf Julindor und dachte an die eigentliche Absicht seines Turniers.

Kurz bevor Eneus aufgebrochen war, um Julindor vor dem östlichen Verfluchten Wald abzuholen, war Lorude in südliche Richtung zwischen den schwarzen Bäumen davongeritten. Filerion hoffte inständig, dass es ihr gelingen würde, ungesehen den Verfluchten Wald zu verlassen. Und dass sie ihren Auftrag schnell erfüllen und bald wieder zurückkehren würde. Er erinnerte sich, wie lange er im vergangenen Jahr auf seine Verstärkung aus dem Süden gewartet hatte. Zu lange.

Nachdem Eneus mit seinen zwei Begleitern in östlicher Richtung im Verfluchten Wald verschwunden war, war Filerion der Gedanke gekommen, Julindor während seines Turniers einfach heimtückisch umzubringen. Auch wenn dieser mit mehr Kriegern kommen würde als zunächst gedacht.

Dann hatte sich Filerion jedoch wieder an Potracks ernste Worte erinnert, nachdem man ihn zum Turnier im Kräuterwald eingeladen hatte. Wenn Julindor auf seinem Turnier starb, würden die Krieger, die er außerhalb des Verfluchten Waldes zurücklassen würde, diese Nachricht in die Siedlung tragen. Und unter deren Bewohnern würde sein Name darauf in Ungnade fallen.

Obwohl Filerion missfiel, dass ihm der Weg des heimtückischen Mordes versperrt war, erachtete er den Hass der Bewohner des Kräuterwaldes als das größere Übel. Die Rückeroberung seiner Siedlung wäre bereits vor dem ersten Kampf zum Scheitern verurteilt, wenn ihn deren Bewohner nicht mehr akzeptieren und respektieren würden. Und stattdessen dem unehrenhaft und heimtückisch auf einem Turnier ermordeten Julindor nachtrauerten. Daher hing alles an Lorude. Filerion hoffte inständig, dass sie es schaffte. Und dass sie schnell ritt.

Seine Wut unterdrückend, trat Filerion schließlich vor seine Krieger, die sich versammelt hatten, um Eneus und die Turnierteilnehmer zu empfangen. Er erwiderte Julindors kalten Blick, kurz bevor dieser sich schließlich etwas vor ihm aus dem Sattel schwang. Bei dem Anblick der gut ausgerüsteten Krieger, die mit Julindor in den Verfluchten Wald gekommen waren, kroch die Panik in Filerion hoch. Dann erinnerte er sich erleichtert wieder daran, dass all seine Gäste den Verfluchten Wald nur betreten konnten, da sie hinter Eneus und den beiden Kriegern, die sich bereits von Anfang an zwischen dessen schwarzen Bäumen befunden hatten, hergelaufen waren.

»Ich bin deiner Einladung gefolgt«, ergriff Julindor mit lauter und barscher Stimme das Wort, trat vor und fokussierte Filerion. »Zehn weitere Teilnehmer stehen hinter mir. Welchen Wettkampf willst du inmitten dieser lächerlich schwachen und schändlichen schwarzen Bäume austragen?« Er grinste verächtlich. »Ich sehe weder Schieß- noch Kampfplatz. Bin ich zu einem Turnier oder zu einer Witzveranstaltung gekommen?«

Filerion zwang sich zu Ruhe. »Einen Wettkampf, der die Wildheit einer Schlacht wunderbar darstellt«, stieß er gepresst hervor.

»Und was für einer soll das sein?«, verengten sich Julindors Augen wütend.

»Ein Stockkampf auf freiem Feld«, begann Filerion, den ernsten Blick auf Julindor gerichtet, zu erklären. »Aus den Ästen des Verfluchten Waldes haben wir stabile Waffen hergestellt, die nicht töten, aber kampftauglich sind. Mit ihnen in den Händen werden sich alle Teilnehmer auf einem abgesteckten Feld verteilen. Dann beginnt ein Kampf ohne Regeln. Genauso wie auf dem echten Schlachtfeld. Das Ziel des Wettkampfes ist es, den Feind zu Boden zu bringen. Wer einmal auf dem Boden liegt, ist ausgeschieden. Der Krieger der als letzter auf seinen beiden Beinen steht, ist der Sieger des Turniers im Verfluchten Wald.«

Einige Augenblicke erwiderte Julindor nichts. Dann spuckte er verächtlich aus. »Das ist barbarisch. Das ist eines Turniers nicht würdig.«

»Du kannst deine Teilnahme gerne zurückziehen«, lächelte Filerion gehässig. Das Turnier, dessen Ablauf oder dessen Sieger war ihm von Anfang an egal gewesen. Es diente nur dazu, Lorude den ungesehenen und ungestörten Ritt nach Süden zu ermöglichen.

»Das hättest du wohl gerne«, schnauzte Julindor zurück und sah Filerion wütend an. »Aber ich werde nicht zurückziehen. Ich werde dich in deinem eigenen barbarischen und primitiven Wettkampf besiegen. Fangen wir an.«

»Das werden wir morgen Mittag tun«, entgegnete Filerion kühl. »Suche dir mit deinen Männern einen Lagerplatz auf der Lichtung. Dann werden meine Krieger das Kampffeld vorbereiten.« Er lächelte gehässig. »Wenn du es bis morgen nicht aushalten kannst, versuche einen Schluck Wein aus dem Bach. Er schmeckt köstlich und beruhigt.« Dann wandte er Julindor den Rücken zu.

»Wein aus einem Bach?«, verzog Julindor irritiert das Gesicht.

»Ja« war alles, was Filerion, ohne sich umzudrehen, antwortete.

Später am Abend sah Julindor von dem Lager aus, das seine Krieger in einigem Abstand zu dem von Filerion auf der Lichtung inmitten des Verfluchten Waldes aufgeschlagen hatten, über das von Filerions Kriegern durch einfache Äste in den Boden abgesteckte Kampffeld zu seinen Feinden hinüber.

Je länger sich Julindor im Verfluchten Wald aufhielt, desto mehr verachtete er ihn. Auch wenn Wein, wie er mit seinen Kriegern verwundert überprüft hatte, beständig in einem Bach durch ihn hindurchfloss. Julindor verachtete die missgestalteten schwarzen Bäume, die Filerion hatte entstehen lassen, die Dunkelheit hinter und zwischen ihnen und die unnatürliche schwüle Wärme. Aber am allermeisten verachtete er Filerion.

Das Turnier und dessen Ausgang war Julindor egal. Er wollte eine Möglichkeit finden, all seine Krieger gefahrlos in und durch den Verfluchten Wald zu führen. Um seine Feinde dann darin zu töten und sie erneut und dieses Mal endgültig auszuschalten.

Am Mittag des nächsten Tages begann das Turnier im Verfluchten Wald.

Wie Julindor erwählte Filerion zehn seiner Krieger, die ebenfalls am Turnier teilnehmen sollten. Die Erwählten legten ihre Lederrüstungen oder Kettenhemden wieder an, bewaffneten sich mit den Stockwaffen, die Filerion für das Turnier hatte anfertigen lassen, und stellten sich auf dem abgesteckten Kampffeld auf.

Auf der anderen Seite trat Julindor mit seinen erwählten Teilnehmern auf das Feld. Eine klare Spätwintersonne stand am Himmel über der Lichtung, als schließlich alle Kämpfer bereit waren. Alle, die nicht am Turnier teilnahmen, hatten sich um das Kampffeld herum verteilt, um den Kämpfen von dort aus zu folgen.

Ein Schrei von Eneus ließ den Wettkampf beginnen. Filerion, der seinen zehn Teilnehmern untersagt hatte, sich gegenseitig anzugreifen, schritt hinter diesen langsam vorwärts auf seine Feinde zu. Auch Julindors Krieger attackierten sich nicht gegenseitig. Allerdings hielten sie ihre Position und rückten nicht vor.

Mit Schweißperlen auf der Stirn betrachtete Julindor das langsame Vorrücken seiner Feinde. Die Schwüle im Verfluchten Wald machte ihm und seinen Kriegern, da sie diese nicht gewohnt waren, nachdem sie erwacht waren, immer mehr zu schaffen.

Um Kräfte zu schonen, hatte Julindor seine Krieger angewiesen, sich nicht gegenseitig, sondern nur die feindlichen Teilnehmer zu bekämpfen. Als er erkannte, dass Filerion seinen Kriegern offensichtlich denselben Befehl gegeben hatte, hatte sich Julindor dazu entschlossen, die Stellung zu halten, den Feind kommen zu lassen und ihn dann abzuwehren und zurückzuschlagen.

Nachdem Filerion mit seinen Kriegern weiter vorgerückt war, gingen die ersten zum Angriff über. Mit weiten Schlägen ihrer langen Stockwaffen schlugen sie auf Julindor und seine Krieger ein. Doch während ein Teil die Schläge abwehrte, gingen die Übrigen sofort zum Gegenangriff über und so wurden die Angreifer zurückgeschlagen.

Dabei gelang es Julindor kurz, zwischen seinen Kriegern hervorzuspringen und mit der Wucht des Sprungs und seiner Stockwaffe, die er quer vor sich ausstreckte, den Teilnehmer vor Filerion und jenen rechts und links davon zu Boden zu reißen. Dann sprang Julindor, der elegant auf beiden Beinen gelandet war, wieder flink und geschickt außer Reichweite, ehe Filerions Waffe ihn treffen konnte. Julindors Krieger, die nicht kämpften und die Kämpfe von der Seite des Kampffeldes aus verfolgten, verfielen in lauten Jubel.

Aber ehe sich die Lücke, durch die Julindor entwischt war, wieder schloss, war Filerion in diese getreten und schwang seine Waffe in weitem Bogen. Auch wenn er mehr als einen Gegner traf, stürzte niemand zu Boden. Dafür brach jedoch die Verteidigungslinie seiner Feinde auseinander und Filerions Krieger stürmten vor und verwickelten sie schnell in Einzelkämpfe, während die zuvor zu Boden Gegangenen das Kampffeld verließen.

Danach ließ sich Filerion nicht erneut auf einen Zweikampf ein. Anstatt die anderen aktiv zu bekämpfen, griff Filerion nur noch unterstützend in jeden Nahkampf ein, den seine Krieger führten. Er sprang zwischen die Kämpfenden, drängte die feindlichen Krieger zurück und rannte dann schnell weiter in den nächsten Nahkampf. Je weniger Teilnehmer aus seinem Wettkampf ausscheiden würden, desto besser. Ganz egal auf welcher Seite. Je länger sein Turnier andauern würde, desto mehr Zeit wäre gewonnen.

Julindor hatte Filerions Vorhaben schnell durchschaut, schaffte es aber nicht, diesem zu begegnen. Die schwüle Wärme zerrte immer mehr an seinen Kräften. Er wusste, dass er Filerion, der von Nahkampf zu Nahkampf stürmte, nur um diesen zu unterbinden und seine Krieger zurückzudrängen, um ein Ausscheiden der Kämpfer zu verhindern, nicht einholen konnte. Und selbst wenn, hätte er dann nicht mehr genug Ausdauer, um direkt gegen ihn zu kämpfen. Julindor versuchte, jeden Zweikampf, den er einging, schnell zu beenden, doch jedes Mal kam kurz darauf Filerion angestürmt, drängte ihn zurück und trennte ihn so von seinem Gegner, ehe er diesen zu Boden bringen konnte.

Ohne dass jemand Weiteres aus dem Wettkampf ausschied, setzte Eneus nach einem Zeichen von Filerion diesem mit einem erneuten lauten Schrei am späten Nachmittag schließlich ein Ende.

»Das soll für den ersten Tag genügen«, japste Filerion erschöpft mit lauter Stimme und wischte sich das verschwitzte Haar aus dem Gesicht. Er wandte sich Julindor zu, der wie alle anderen Teilnehmer schwer atmend etwas rechts von ihm stand. »Ruht euch aus. Morgen Mittag wird der Wettkampf in die zweite Runde gehen.«

Filerions Krieger am Seitenrand verfielen in lauten Jubel. Dann lief Filerion, ohne jemand weiter zu beachten, vom Kampffeld. Er hatte Durst. Großen Durst.

Als Eneus am Mittag des nächsten Tages erneut mit einem lauten Schrei den Wettkampf auf dem abgesteckten Feld auf der Lichtung inmitten des Verfluchten Waldes eröffnete, formierten sich Filerions und Julindors Teilnehmer wieder um ihre beiden Anführer. Wie am Tag zuvor war es Filerion, der mit seinen Teilnehmern, nun acht zu elf in Unterzahl, zunächst langsam auf die geschlossene kleine Reihe von Julindor und seinen Teilnehmern zuging.

Zufrieden betrachtete Julindor zwischen seinen Kriegern heraus, wie sein Feind, wie am Tag zuvor, langsam auf ihn zuschritt. Er wusste nicht, warum sich Filerion durch sein Turnier Zeit verschaffen wollte. Aber er würde ihm nicht mehr Zeit gewähren als nötig. Julindor lächelte. Jetzt würde er den Spieß umdrehen. Er wusste, dass er nur einen Versuch hatte, seine nach dem ersten Durchgang beschlossene Taktik gewinnbringend auszuführen, ehe die ungewohnte schwüle Wärme wieder zu sehr an den Kräften zog. Julindor griff seine Stockwaffe fester und atmete tief durch.

»Jetzt«, schrie Julindor mit lauter Stimme, als seine Feinde nur noch wenige Schritte entfernt waren. Mit wilden und lauten Schreien stürmten Julindor und seine Krieger rechts nach vorn. Dem ersten Gegner, auf den Julindor traf, schlug er die Waffe zur Seite und rammte ihm seinen Kopf, ohne abzubremsen, in den Bauch. Durch die Wucht des Stoßes fiel der Krieger nach hinten.

Wie Julindor es geplant hatte, konnten Filerions Krieger auf der linken Seite in ihrer kleinen Formation dem konzentrierten Ansturm der Überzahl nicht standhalten. Julindors Krieger, die kurz nach ihm auf ihre Gegner getroffen waren, konnten durch ihre Überzahl drei weitere von Filerions Teilnehmern zu Boden bringen, auch wenn zwei von ihnen in den Wirren des Aufpralls ihren Stand verloren und aus dem Wettkampf ausschieden.

»Zurück«, schrie Filerion panisch, während er im selben Moment wütend nach vorne sprang. Einem seiner Gegner rammte er mit einem schnellen Stoß das Ende seiner Stockwaffe ins Gemächt. Einen Schlag, der von links auf seinen Kopf zielte, konnte er gerade noch blocken. Der Gegenschlag traf am Knie und ließ den Feind schreiend zu Boden gehen. Dann waren Filerions verbliebene drei Teilnehmer wieder an seiner Seite.

Angestrengt und laut atmend fokussierte Julindor Filerion, der sich mit seinen restlichen Kriegern Rücken an Rücken seiner sechs verbliebenen Teilnehmer erwehrte, die den kleinen Kreis umstellt hatten. Von allen Seiten wurde Filerion nun angegriffen, aber die Verteidiger, die sich selbst um ihre eigene Achse drehten, hielten stand, wehrten die Schläge der Gegner ab und schafften es sogar, den ein oder anderen auszuteilen.

Plötzlich duckte sich Filerion unter einem Hieb, der quer geführt wurde, hindurch, anstatt ihn zu blocken, und stieß dann nach vorne. Genau zwischen zwei seiner Gegner. Den Krieger auf seiner rechten Seite brachte Filerion mit einem harten Schlag seiner Stockwaffe aus dem Gleichgewicht. Den Krieger auf seiner linken Seite durch einen Faustschlag mit seiner Linken. Ein zweiter Hieb mit dem Stock schickte den Krieger rechts endgültig zu Boden Ein Tritt in die Seite den Krieger links.

Filerions verbliebene drei Krieger hatten die Ablenkung genutzt, waren ebenfalls vorgestürmt und hatten zwei Gegner zu Fall gebracht. Dann hatte Julindor wieder in den Kampf eingegriffen und mit zwei schnell aufeinanderfolgenden Treffern einen der drei Feinde ausgeschaltet. Wie auf ein stilles Kommando trennten sich die sechs verbliebenen Teilnehmer kurz wieder in ihre zwei Gruppen.

»Angriff«, schrie Filerion und stürmte, flankiert von seinen zwei verbliebenen Kriegern, auf Julindor zu, der zwischen seinen beiden verbliebenen Kriegern stand. Der Aufprall ließ auf jeder Seite einen weiteren Teilnehmer zu Boden gehen. Der Sturz des Kriegers rechts von ihm brachte Filerion kurz aus dem Gleichgewicht. Er strauchelte zurück.

Julindor, der aus dem Augenwinkel sah, dass Filerion schwankte, ließ seinen Schlag auf dessen verbliebenen Teilnehmer niedergehen, der gerade einen Hieb seines letzten Teilnehmers abwehrte. Unfähig, Julindors Schlag abzuwehren, sank Filerions letzter Krieger im Wettkampf kurz darauf hart am Hals getroffen zu Boden.

Filerion, sein Gleichgewicht und einen festen Stand wiedergefunden, sah zu Julindor, der hohnlächelnd neben seinem letzten Krieger stand. Als er den ersten Schritt nach vorne machte, stürmte Julindors Krieger mit einem lauten Schrei und erhobener Stockwaffe auf ihn zu. Aber bevor der Angreifer seine Waffe niedergehen lassen konnte, hatte ihn die von Filerion bereits gefunden. Ein kurzer, aber harter Stoß nach vorn auf die Brust ließ den Teilnehmer keuchend zu Boden sinken.

Als Filerion schließlich Julindors Blick wütend erwiderte, begann dieser zu seiner Verwunderung, laut zu lachen. »Was ist so lustig?«, runzelte er irritiert die Stirn.

»Jetzt sind nur noch wir beide übrig«, grinste Julindor. »Findest du nicht, dass das eine lustige Wendung des Schicksals ist? Dass du der Letzte sein wirst, den ich auf deiner Barbarei von Turnier besiegen werde? Genauso wie im Kampf für Ruhm und Ehre.«

»Du kannst es ruhig versuchen«, knurrte Filerion drohend und hob seine Stockwaffe.

»Das werde ich morgen Mittag tun«, verwendete Julindor Filerions Worte in höhnischem Ton nun gegen ihn. Er warf Filerion seine Waffe vor die Füße. »Wenn du es bis morgen nicht aushalten kannst, versuche einen Schluck Wein aus dem Bach. Er schmeckt köstlich und beruhigt.« Dann wandte Julindor Filerion den Rücken zu und lief zu seinen Kriegern, die ihn jubelnd empfingen. Filerions wütender Blick folgte ihm.

»Gut gekämpft, Herr«, lobte Eneus, als Filerion zu seinen Kriegern am abgesteckten Rand des Kampffeldes zurückkehrte, und hielt ihm einen Wasserschlauch hin.

»Wein oder Wasser?«, fragte Filerion nur.

»Wasser«, antwortete Eneus. Filerion trank begierig.

»Morgen wird dieses Turnier enden«, blickte Eneus zum Lager ihrer Feinde. »Was werden wir dann tun, Herr?«

Filerion setzte ab. »Zugegeben, ich hatte gehofft, das Turnier länger hinauszögern zu können«, gestand er dann. Filerion atmete tief durch. »Wir werden auf Lorude und die Verstärkung aus dem Süden warten. Etwas anderes können wir im Augenblick nicht tun.«

»Und was, wenn der Feind angreift, bevor Lorude zurück ist?«, sah Eneus besorgt zu Filerion. »Ohne Verstärkung werden wir uns nicht lange halten können.«

»Der Verfluchte Wald schützt uns«, lächelte Filerion. »Niemand außer uns, die es bereits von Anfang an getan haben, kann ihn durchqueren.«

»Aber die Feinde befinden sich doch schon gegenwärtig im Verfluchten Wald, Herr«, bemerkte Eneus irritiert. »Auf deinem Turnier.«

»Mit meiner Erlaubnis«, lächelte Filerion. »Oder besser gesagt mit unserer. Und weil sie auf ihrem Hinweg von Leuten geführt und begleitet wurden, die zwischen den schwarzen Baumstämmen gehen können.«

»Aber …«, wollte Eneus abermals beginnen, aber Filerion unterbrach ihn. »Bitte, mein Freund, gönne mir etwas Ruhe. Der Kampf war hart und erreicht morgen seinen schwersten Abschnitt.«

Mit diesen Worten lief Filerion, den Wasserschlauch in der Hand, davon. Eneus schaute ihm
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